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27 . Jahrgang

Luftangriff auf England und Zcppelinvcrlust.
Zwischen den Schlachten.

Von Dr . Hugo Sinz he im er.
, Der Reichstag hat sich auf den 11. Oktober vertagt. Bis

dahin ruhen, wenigstens für den Außenstehenden, die Waffen.
Aber das Volk will nicht darauf verzichten, daß der Kampf
um die Lebensfragen seiner Zukunft in voller Oeffentlichkeit
ausgetragen wird. Nur dann kann es erkennen, ob diejeni¬
gen, die sich als die führende Gruppe des Volkes fühlen, dazu
berufen sind, es zu sein. Vor allem muß dem feindlichen
Ausland das Ziel unserer auswärtigen Politik klar und deut¬
lich sichtbar werden. Dieser Reichstag darf nicht
auseinandergehen , bevor nicht alle dunk¬
len Punkte , alle Mißverständnisse und
ZweifelvorallerWeltklargestelltsind.  Man
bekämpft die Kriegsphrase des Gegners nicht damit, daß man
ihren Nährboden bestehen läßt. Nur dann können wir er¬
warten. daß sie dort die Herrschaft verliert, wenn sie auch bei
uns gebannt ist. Rüsten wir uns für den Kampf um die
Klarheit, der am 11. Oktober beginnt. Diese Zeilen wollen
ein Stimmungszcichen derer sein, die vom Boden der Mehr¬
heit aus nach einer aktiven Friedenspolitik streben, die nicht
nur den Willen zur Verständigung anSsprechcn, sondern die
Wege ebnen soll, die zu ihr führen. Handhaben dazu bietet
die neueste Rede des Kanzlers im Reichstag. Die dunklen
und unbestimmten Andeutungen müssen zur Klarheit gebracht
werden.

Wiedex hat der Reichskanzler vor aller Welt verkündet,
daß wir einen Verteidigungskrieg führen.
».Seit seinem ersten Tage war uns der Krieg nichts anderes,
als die Verteidigung unseres Rechtes auf Leben und Frei¬
heit." Wir müssen fragen, wie es möglich ist. daß trotzdem
im Auslande geglaubt wird, Deutschland strebe über die Ver¬
teidigung hinaus zur Begründung einer deutschen Uebermacbt
in Europa nach Eroberungszieless, gegen die sich die angegrif¬
fenen Völker im Befreiungskampf wehren müssen? Wir
müssen offen darüber reden, weil wir sonst nie verständlich
für die anderen werden. Der Glaube des Feindes, er müsse
sich gegen deutsche Herrschaftsansprüche schützen und wehren,
ist die reale Kraft, die im Auslände immer wieder zu den
neuen furchtbaren Anstrengungen führt. Dieser Glaube stützt
sich auf die durch den Kanzler selbst vorgenommene Formu¬
lierung unserer Kriegsziclc. Der Kanzler hat von „realen
Garantien", von der Trennung des wallonischen Volksteils
vom vlamischen in Belgien gesprochen und verlangt, daß die
westlichen Eiufallstore in unser Land geschlossen werden müß¬
ten. Wir müssen darüber klar sein, daß die Verwirklichung
solcher Kriegsziele Eingriffe in fremdes Staatsleben vor-
aussetzt. Was für uns reale Sicherung ist. ist für den ande-
ren. von seinem Standpunkte aus, Unterdrückung. So
kommt es, daß die anderen behaupten können, auch sie führ¬
ten einen Verteidigungskrieg. Es kommen dazu die Aus¬
sprüche unserer Annexionisten. Die Eingaben der wirtschaft¬
lichen Verbände, die Aufrufe des unabhängigen Ausschusses,
die Ergüsse Wassermanns und Stresemanns. die vielen Reso¬
lutionen sind in Millionen Exemplaren im Ausland ver¬
breitet. und auf sie weist der Feind hin, wenn wir von einem
Verteidigungskrieg sprechen. Wohl können wir Sozialdemo¬
kraten sagen, daß wir jede Gemeinschaft mit diesem unver¬
antwortlichen Treiben ablehnen. Aber noch besteht die ge¬
meinsame Erklärung der bürgerlichen Parteien, die der
Reichstagsabgeordnete Spahn verleseli hat, die eine Weitcc-
tragung der Grenzen auch im Westen verlangt, und noch fehlt
der Trennungsstrich, den der Kanzler ziehen muß, um aller
Welt deutlich zu machen, daß diese annersonistischen Wünsche
in keiner Berbindimg mit seinen Kriegszielen stehen. Schließ¬
lich— und vielleicht ist dies die gefährlichste Agitation —
konimt noch eine Theorie unserer Geschichtsprofessoren und
Oberlehrer hinzu. Sie werden leider nicht mehr von dem
Hellen Spott Bismarcks getroffen, und so konnten sie sich als
Vertreter der „Intelligenz" eine geschichtliche Konstruktion
nufbauen, wonach die Geschichte uns und den folgenden
Generationen die Frage gestellt hat: ..England 'oder
Deutschland?". . -Leider sind auch eigene Genossen in den
Bann dieser eingebildeten Geschichtsnotwendigkeit geraten,
z. B. Lensch, dessen„revolutionäre" Gesichtspunkte' täglich
Lügen gestraft werden. Sie beweist damit die suggestive
Kraft, welche sie auf alle Menschen übt. die täglich das Be¬
dürfnis haben, erne unanfechtbare Weltweisheit zu besitzen,
die nicht nur das Vergangene erklärt, sondern auch das Zu¬
künftige mit göttlicher Sicherheit vorbersagt. Hier kommt es
darauf an, ans die außerpoliiische Gefahr dieser Theorie hin¬
zuweisen. Denn England glaubt, gestützt auf diese Ansicht,
die schon vor dem Kriege alldeutsche Schreier vertraten, da?;
es Deutschland unternehmen wolle, setzt oder sväter diese
Frage „England oder Deutschland?" mit dem Schwert zu

lösen, natürlich mit dem Ziel, daß auf dem zertrümmerteu
englischen,Weltreich ein deutsches Weltreich sich erheben könne.
England ist in den Krieg-gezogen nicht wegen Belgiens, son¬
dern um einem vermeintlichen Angriff Deutschlands in Zu-
kunft schon jetzt in diesem Kriege entgegenzutreten. Die Sorge
vor dem prophezeiten Krieg in der Zukunft erhält es in
diesem Kampfe und feuert es zn angestaubten Leistungen an,.
Hier sind die Wurzeln des englischen„Vernichtungswillens".
Man kann ihm die Logik nicht abstreiten: wenn Deutschland
England vernichten will, weil ihm die Geschichte diese Auf-
gäbe zugewicsen hat, so versucht England Deutschland zu ver¬
nichten, und zwar solange es in der günstigen Lage ist, iw
Bunde mit Rußland und Frankreich zu sein'. Wir wissen in
Deutschland, daß das Volk in seiner überwiegenden Mehrzahl,
wenn es sich einmal von dem vorübergehenden Kriegshaß
sreimacht, die Parole „England oder  Deutschland?" nicht
kennt, vielmehr schon aus seiner einfachen Interessenlagc
heraus an der Parole „England und Deutschland" festhält.
Man zerstöre Englands Aberglauben, indem man sich von
jener Professorenweisheit frei macht und das Ziel einer fried-
lichen Zukunft, in der England und Deutschland geborgen
sind, ausdenkt und im einzelnen entwirft. Das wäre des
Kanzlers Aufgabe. Dem drohenden Wirtschaftsbunde der
Entente die deutsche Auffassung der Weltwirtschaft entgegen-
znstellen, fürwahr,, das wäre politisch mehr, als Worte des
Hasses zu sagen, die unfruchtbar bleiben. Kein Zweifel darf
mehr an dem Sinn unseres Verteidigungskrieges bleiben.

Der Kanzler h n t in seiner Rede aus seine
früher geäußerte Bereitschaft zu Friedens-
v er hanch lnn gen hingewiesen.  Er polemisiert
gegen diejenigen, die diese Bereitschaft nicht erwidert haben.
„Wir haben das Nnserige getan." Auch liier müssen wir fra¬
gen, warum diese Bereitschaft zu Friedensverhandlungen beim
Feinde keinen Widerhall gefunden hat. War es nur Bosheit.
Unmoral? Wir versuchen uns auf den Standpunkt des
Feindes zu stellen, um ihn zn begreifen, nicht um ihn zu ent¬
schuldigen. Danach knüpfte der Kanzler an seine erste Erklä¬
rung die Auffassung, daß sich der Feind endlich als besiegt ari¬
schen solle, indem er verhandele, und er formulierte die von
ihm aufgestellten Friedensbedingnngen so, als ob sie nicht die
Grundlage für Verhandlungen bilden, sondern Bedingungen
sein sollten, die der Feind nach der damaligen Kriegslage an-
zunehmen habe. Wir glauben mit Bestimmtheit, daß dies?
feindliche Auffassung nicht richtig war, daß aus dem Kanzler
nur der Wille sprach, schon damals durch Verhandlung nnd
Verständigung den: Krieg ein Ende zn machen. Aber wir
müssen zugeben, daß die Worte des Kanzlers in ih - Fassung
jene feindliche Deutung nicht ausschlicßen und damit der
feindlichen Kriegsdemagoflie eine gefährliche Nahruna geben
konnten. Ist dies aber richtig, so fällt nunmehr dem Kanzler
die Aufgabe zn, seine Worte von jeder Zweideutigkeit zu be¬
freien. Nicht wie sie gemeint sind, wie sie wirken, ist der poli¬
tische Maßstab für die Bedeutnug politischer Aeußcrungen. —
Aber ist dies, nicht alles umsonst? Der Feind will uns ver¬
nichten, dg bisst keine Rede, keine Anfklärung. so hören wir
von vielen Seiten. Wir haben erst dann das Recht, so zu
sprechen, wenn über unsere eigenen Absichten selbst kein Zwei¬
fel mehr ist. Wird die feindliche Regierung ihrem Volke die
„Vernichtung", dies aussichtslose Ziel, das zugleich eine
Selbstvernichtnng ist, weiterhin noch zmnnten können, wenn
unser Ziel unsere Selbstbehauptung und nur diese ist? Wir
möchten es bezweifeln — trotz der neuesten Rede Lloyd
Georges. Diese Rede treibt uns gewiß das Blut in den
Kopf, denn sie ist das ruchloseste, was bis heute ein
Staatsmann im Kriege gesagt bat. Aber überschätzen wir
ihre Bedeutung nicht. Lloyd George verkörpert eine  Strö-
mung in England, die zweifellos dem Wahn einer Vernich¬
tung Deutschlands nachjagt. Aber neben ihr gibt es Strö¬
mungen, die auf einen europäischen Dauerfrieden durch Ver¬
ständigung mit Deutschland gerichtet sind. Sie wurden bis¬
her in England nur durch die wilden Vorstellungen von den
.Kriegszielen Deutschlands niedergehalten. Laßt uns diese
Vorstellungen zerstören und die Friedensstromungen im Aus-
land werden an Macht und Stärke gewinnen. Alle Verstän¬
digungspolitik setzt voraus, daß die Friedensströmungen aller
Länder sich finden, daß sie den Friedeusgeist, der auch beim
Feinde ist, zu gewinnen und anzufenern vermag. Zu ihm
müssen wir sprechen, wenn wir durch den vereisten Boden znm
Grün des Friedenswillens durchdringen wollen. Bis beute hat
der Kanzler diesen Weg noch nicht gefunden; unsere Genossen
im Reichstag werden ihn zeigen.

Schließlich hat sich der Reichskanzler zum
erstenmaI mit dem Gedanken einer i n t e r -
nationalenFriede ns ordnungbeschäftigt,  in¬
dem er sich kurz mit Briand auseinandersetzte. Seine Aus¬
führungen sind aber im wesentlichen nur kritisch, indem sie

auf die Inkonsequenzen der Entcute-Internationale Hinweisen.
Es ist in der Tat ein Widerspruch in sich, wenn Briand auf
der einen Seite internationales Friedensrecht, auf der an¬
deren Seite aber den Boykott Deutschlands nach dein Kriege
fordert. Es zeigt die innere Beschränkung der feindlichen
Internationale , die darin liegt, daß sie großspurig eine Ver-
brüderung der Welt anstrebt, aber— ohne Deutschland. Doch
dürfte diese kritische Stellung, wenn wir auf ein gemeinsames
Friedeuszicl Hinsteuern wollen, das für alle Völker ein Fort-
schritt ist, nicht genügen. Die Idee der europäischen Fricdens-
gemeinschaft, die für alle in ihr verbundenen Völker gleiche
Garantien bieten, in der Deutschlands Lebensinteressen in
rechtlich geschützter Weise zur vollen Geltung kommen sollen,
wie die Interessen der anderen Völker, die zugleich Englands
Meerherrschast in eine Rechtsgemeinschaft der europäischen
Völker eingliedert, ist kein Traum der „Pazifisten". Sie ist
der Ausdruck höchst realer Beziehungen und Interessen, die
nach ihr drängen, und sie entspricht Deutschlands politischen,
Berus, seine wirtschaftlichen Bedürfnisse, die in der Welt ver¬
ankert sind, eine gleich weite politische Macht Deutschlands
aber nicht antreffen können, durch den Ausbau eines Friedens¬
rechts zu sichern. Zu solcher Friedeusgemeinschaft, die nicht
konstruiert werden, die aber heranwachsen kan», wenn mau
ihre sozialen, wirtschaftlichen, psychologischen Doraussetzüngen
pflegt, kann in, Friedensschluß ein Kein, gelegt werden, wenn
auch Deutschland den „großen Prozeß der Zeit" versteht und
den Gedanken der Zukunft sich nicht, wie es -seither schien,
versagt. Was sollte speziell die Ausstellung Frieden sichernder
Vorschriften zwischen Deutschland und Frankreich hindern?
Es wäre sehr erwünscht, wenn der Kanzler veranlaßt würde,
sich eingehend zn dieser Frage zu äußern. Es wäre schon
viel gewonnen, wenn er mir den Wunsch anSsprechen würde,
von Briand zn hören, wie er sich die Ausführung seiner Fdxe
im einzelnen denkt. Ein gemeinsamer Boden für eine Frie-

.densdiskussion wäre damit gewonnen, und es wäre wirklich
ein Augenblick weltgeschichtlicher Größe, wenn in den Parla¬
menten aller kämpfenden Völker ein gemeinsames  Ziel
anfleuchten könnte.

, So möge die neue Schlacht am 11. Oktober im Reichstag
beginnen. Jeder Nerv sei gespannt, um kein? Möglichkeit
ans den Augen zu lassen, die einen Weg znm Frieden zeigt.
Es genügt nicht , den Frieden zu wünschen:
w i r m ü ssen die Wege finden und gehen , die
zu ihm führen.  Wenn eine Verständigung unter den
Völkern überhaupt noch möglich ist. so ist der einzige Weg
die volle Klarheit über unsere Absichten. Diese Klarheit zu
erreichen, damit das Ausland vor eine unzweideutige Frie¬
denspolitik des Deutschen Reiches gestellt ist. ist unsere Auf-
gäbe. Denken wir an die Kcimvfer draußen. Nicht danach
werden sie uns kragen, ob wir die Kriegskredite bewilligen
dursten oder nicht. Die Frage, die sie an uns richten werden,
lautet, ab wir alles getan baben. um den Frieden wieder
herzustellen. Möge die Zeit zwischen der Rede des Kanzlers
und den kommenden Kampftagen zur guten Rüstung genutztsein!

„The Nation " über Bethmann Hollwcg.
London, 2. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die radikale

Wochenschrift„The Nation" schreibt über die Kanzlerrede:
Tie Erklärung des Kanzlers, daß Deutschland„m sein Eri-
stenzrecht kämpft, bedeutet, daß er keine Annexionspolitik
wünscht. Noch bestimmter und wichtiger waren die Worte
des Reichskanzlers, in denen er die Erklärung Briands
zitierte und annahn,. daß Frankreich für einen soliden daneru-
den Frieden auf Grund internationaler Abmachungen
kämpfe. Daß der Kanzler diele Erklärung annabm. bedeutet
eine Annäherung sowohl an die Politik Greys als auch in
die Briands. Obwohl sich erst aus den zukünftigen Ereig¬
nissen erweisen muß, was für Folgen diese Erklärung haben
wird, können wir nicht umhin, sie als einen Meilen-
zeig er auf dem Wege nach dem Frieden  zn be¬trachten.

„The Nation" ist jenes Blatt , dem wir die „Friede,,s-
fiihler" entnommen und im Leitartikel unserer Nr. 225
wiedergegeben hatten. Sein? neueste verständige und ent¬
gegenkommende Aeußerung ist wert, im deutschen Reichs¬
tag gewürdigt zu werden. Dringt der Reichstag zuwege,
daß der Kanzler im Sinne der „Nation" seine Aeußerungeu
präzisiert, so kann der Mcilenzeiger passiert, der Weg zum
Frieden beschritten sein.

In einem kleinen Teile der gestrigen Auflage waren die
Zu stimm ungserklärung der Friede nsver-
e i n e und die angenon , mene Entschließung  bcr-
tanscht und an die falsche Stelle gehoben worden. Jeder Leser
hat, wie es ja auch im weitaus größten Teil der Auflage sich-
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tig stand, gewiß gefunden , daß der mit den Worten „Wir der- I
einigen in unserer Mitte " beginnende eingezogcne Setz die
Zustimmungserklärung , der andere eingezogenc Setz die
Entschließung enthält.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten -!

Trotzes Hauptquartier»  2 . Oktober . <W . 8 . JImtlidi.;

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupvrechi.

Auf dem Schlnchtfcldc , - ördlich dcr Summe  wieder rin
Großkampftag ! Auf über 20 Kilometer breiter Front zwischen
Thiepval und Nancou rt  brachen dir Engländer und Fran¬
zosen nach äustcrstcr Steigerung ihres BorbcreitnttgsfcucrS zu»,
Angriff vor . Vielfach erfuhren sie bereits durch « uirrc gut geleitete
Artillerie blutige Abweisung ; cingedrungrnc Abtriluiigr » unter¬
läge» in erbittertem Nahkampf unserer unerschütterlichen Infan¬
terie . Hart nördlich der Somme wurde ein französischer Tcilangriff
abgeschlagen.

Die Schlacht dauerte die Nacht hindurch fort und ist »och in
voLem Gange.

Südlich der Somme  teilweise lebhafter Artillcrickamps.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nördlich von Le Mes nil (Ehvmpagne ) brachte eine deutsche

ErkundungSabtcilung auf einer gelungenen Unternehmung l Offi¬
zier» 38 Manit gefangen ein.

Militärische Anlagen von Calais  wurde von einem » nserer
Luftschiffe angegriffen.

- Gestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GcncrnIfcldmarschnllS Prinzen Leopold hon Bahcru.

Westlich von Luck nahm die FenertHtigkeit ständig zu. An¬
sätze zu feindlichen Angriffen erstickten in unserem Sperrfeuer.
Auch die Versuche der russischen Artillerie , die Insaüttrir durch ihr
auf die eigenen Schützengräben gerichtetes Feuer vorzutrciben,
änderten hieran nichts . Bei W vj nin entspannen sich kurze Nah¬
kämpfe.

Der von Generalleutnant Malior geführte Gegensiss! führte
zur Wiebereroberung der von de» Russen am 30. September ge¬
nommenen Stellung nördlich der Grnl >erka.  Der Feind ließ über
.1500 Gefangene in unserer Hand . Seine Versuche, „ ns wieder zn-
rückzuwerfcn , sind ebenso wie seine erneuten Angriffe beiderseits
der Bahn Brodh - Leml> erg  gescheitert , wo über 200 Gefangene
cingebracht wurden.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Der Kampf nahm östlich der Z l v t a L i p » um geringe von de»

Russen gewonnene Stellungen seinen Fortgang.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
Beiderseit der Gr . Kokel  haben die Rumänen Gelände ge¬

wonnen . Bei und nördlich von O r s a v a hatten Angriffe unserer
Verbündeten Erfolg . Im H o e tzi n g e r (Hatzeger )-Gehirge wur¬
den feindliche Angriffe beiderseits de» Streik <Szteig ») -ra !es
abgeschlagen, die Oboro  ca -Höhc wurde von österrcichist̂ -niign-
rischen Truppen genommen.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Gencralseldmarschalls von Ukaikensen.

Südlich von B u k a r e st haben feindliche Truppen auf dem rech¬
ten Donauufer Fuß gefaßt.

Südöstlich von To pr alsar  wurde » Angriffe des Gegners ab-
gewiesen.

Mazedonische Front.
Die heftigen Kämpfe am K a i m a tc a ! o n danern an.
Nordöstlich des Tahinos - Sces »verdrn n«f das östliche

Strumaufcr vorgedriingenc rnglischr Abteilungen anargrisstn.
Der erste Generalqnartiermrister : Ludendvrff.

Reu« Luftangriff auf England.
AverinalS ein Luftschiff „dgcschoffcn.

Berlin » 2. Okt . (W . B . Anstlich .) In der Nacht zum
2. Oktober haben mehrere Marineluftschiffe London und In¬
dustrieanlagen am Huniber erfolg reich mi t Bomb en belegt.

Kleines Feuilleton
Irländischer Humor.

Die Ire » sind dafür bekannt , daß sic sich selbst und andere zum
Besten halten : man gibt die ' Iren in England für duinm aus , die
Iren gehen darauf ein und zeigen humorvoll , daß die Dummheit
sich mit Bauernschlauheit paart , F . v. W. gibt in der „Neuen
Zürcher Ztg . " eine köstliche Probe dieses irischen Humors : Vor
langer Zeit lebte in Irland ein Mann , der hieß O'Leary . Im
Sommer verdiente er sich sein tägliches Brot als Feldarbeite : , im
Herbst und Winter wanderte er durch 's Land , als fahrender Bar¬
bier und Scherenschleifer . So ging er eines Tages im Spätherbst
durch das Hügelland der Grafschaft Kerry . Der Tag ging zur
Neige, und er war müde und hungrig zugleich , hatte aber weder
Aussichten auf ein Nachtlager noch auf einen Magentrost . Was
glaubt Ihr , tat der schlaue Paddy ? (Paddy ist der Spottname der
Irländer , wie »John Bull " der Engländer .) Betteln wollte er nicht,
denn das batte bis zur Stunde noch keiner au » seinem Geschlecht
getan , Geld hatte er auch keines , was also tun , um sich ein Nacht¬
essen und Nachtlager zu verschaffen , ohne zahlen zu müssen und
ohne darum zu betteln ? Er hob ein paar Kalksteine ans , von denen
genug am Wege lagen und , in jeder Hand einen Stein , trat er über
die Schwelle des nächsten Hauses.

»Ich wünsche euch gute Gesundheit, " bot er den üblichen Gruß
der Landbevölkerung Irlands dem am Herdfeuer sitzenden alten
Paar.

»Danke herzlich , euch desgleichen, " erwiderten sie freundlich.
»Ich wollt euch bitten , gestattet mir , mit diesen beiden Kalk¬

steinen über euer Herdfeucr mir meine Kalkstein -Abendsuppe zu
kochen." Und er hielt ihnen die beiden Kalksteine hin.

„Kalksteinsuppe ! Was in aller Welt ist denn das ? " wundesten
sich die Leutchen.

„Was soll es denn anderes sein , als eine Suppe aus gekochten
Kalksteinen, " belehrte er sie.

„Unser Lebtag haben wir aber van so etwas nie gehört, " war
die erstaunte Antwort.

„Dann hört ihr 's jetzt und könnt '- auch sehen und schmecke»,
wenn ihr so gut seid und mir einen Topf und ein paar Liter frisches
Brunnenwasser geben wolltet, " sagte O 'Leary.

Sic stellten ihm mit schlecht verhehlter Neugierde den Topf mit
Wasser aufs Feuer ; O 'Leary tat seine beiden Steine in den Topf
und fing an langsam umzurühren . Als das Wasser zu brodeln an¬
fing , sagte er : „ So , jetzt fängt 's au schön dick zu werden , wenn ich
jetzt etwas Salz hätte , so wäre der Geschmack besser."

„Reich ihm den Salztopf , Nellic," sagte der Hausherr zu seiner
Krau.

Die Lüstschiffe sind trotz heftiger Beschießung durch Brand - |
granatm und Fliegerangriffe unbeschädigt zuriickgekehrt. .
bis auf eins , das nach den Beobachtungen anderer Luftschiffe '
durch das Feuer der Abwehrbatterien in Brand geschossen
wurde und über London abgestiirzt ist.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
London , 2. Okt . (W . B .) Meldung des Reuterschcn

Bureaus . Amtliche Meldung . Au dem Luftschiffangriff auf
London haben 10 Zeppeline teilgenommen . Zwei versuchten
einen Angriff auf London , wurden aber vertrieben . Das
niedergeschossene Luftschiff war ein Fahrzeug neuester Kon¬
struktion . Keine Verluste , kein Schaden wurde angerichtet.
Die anderen acht Zeppeline fuhren ziellos über die östlichen
Grafschaften in Lincolnshire und ließen aufs Geratewohl
Bomben fallen . Kein Schaden.

London , 2. Okt . (W. B .) Gegen Mitternacht geriet ein
Zeppelin in die Lichtkegel der Scheinwerfer . Einen Augen¬
blick später stand das Luftschiff iu Flammen und fiel lang¬
sam herab . Das brennende Luftschiff beleuchtete die Um¬
gegend auf Meilen .. Das Niederstürzen des Zeppelins wurde
pon Tausenden von Zuschauern mit Jubel begrüßt.

London , 2. Okt . (W . B .) Meldung des Rentcrschen
Bureaus . Bis 2 Uhr morgens wurden vier Leichen der Be¬
satzung des hier abgeschosseuen Zeppelins , darunter die des
Koinniandanten , gefunden . Sie wurden unter den Trüm-
inern des Zeppelin hervorgezogen . Auch eins von den
Maschinengewehren wurde gefunden.

London » 2. Okt . (W . B .) !Fn der letzten Ausgabe der
englischen Wochenschrift „Trust, " wird die Erwartung ausge¬
sprochen. daß Lord French drastische Maßregeln zur Verhin¬
derung der Wiederholung dor verhänguisvollen Fchrtümer er¬
griffen habe , die bei einem der letzten Lustschisfongriffe auf
London in bezug auf Straßenbeleuchtung und den Tram-
balinverkebr begangen worden seien . Ein Luftschiff sei. ge¬
leitet durch Straßenlaternen und die Lichter der Trambalm-
wagen , die selbst beim Niederfallcn der Bomben ihre Fahrt
fortsetztcn, genau der Route einer Hauptverkehrsader gefolgt.

von den Konten.
Au der Somme  brüllt und tost der Kampf weiter;

immer wieder vermögen Engländer und Franzosen den un¬
geheuren Munitions - und Materialersatz zu leisten und frische
Sturintrrippen eiuznsetzeu , ob sic aber wirklich hoffe», die
Front durchbrechen zu können ? Gelänge es , so müßten sic
doch wissen , daß inzwischen längst weiter rückwärts neue
Fronten entstanden sind. Das werden Engländer und Fran¬
zosen .sich auch sagen und mithin ist anzunehmen , daß der
immer erneute Ansturm an der Soimnc statt des Durchbruchs
die Abnutzung der deutschen Kriegsmaschine und die Bin¬
dung möglichst vieler Reserven bezweckt. Seltsam berührt
eine Bemerkung des „Dailv Erpreß " zur Kriegslage an der
Somme ; es heißt da , zum Durchbruch fehlte setzt der Entente
ein drittes aktives Heer mit noch mehr Geschützen, Geschossen
»nd Gewehren . Mit dieser Bemerkung ist eine Berechnung
der „Nordd . Allg . Ztg ." über die Ausdehnung der Fronten
zu konibiuiereu . Da heißt es : „Die Kampffront der Eng¬
länder in Frankreich beträgt 135 Kilometer , die der Fran¬
zosen 530, die der Russen 1400, die deutsche Westfront 700,
die Ostfront 1400 Kilometer , von denen etwa 400 Kilometer
den österreichisch-ungarischen Truppen zufalle ». Die deutsche
Front ist also 1700 Kilometer laug . Die unseres östcrreichisch-
imgarische » Bundesgenossen , hat unter Hinzurechnung der
Kampffront gegen lFtalicu eine Ausdehnung von etwg 000
Kilometer . Bei dieser Berechnung lassen wir die rumänische
und die mazedonische Kampffront außer Bolracht , weil über
ihnen noch der Schleier des Geheimnisses in bezug auf die
Kräfteverteilung ini einzelnen liegt . Die angegebenen Zah¬
len beziehen sich also nur auf das Kampfgebiet gegen Frank¬
reich, gegen Rußland und gegen Italien . Wie kümmerlich
nehmen sich die 135 Kilometer der Engländer gegen die 1700
Kilometer  deutsche Frontbreite aus ! Auch unsere österreichisch-

„So , das hat gefehlt, " meinte O 'Leary , indem er eine Handvoll
Salz in das brodelnde Wasser tat . Dann rührte er weiter um
und um in der „Suppe " und schaute dabei so ernst drein wie ei»
Pfarrer bei einem Leichenschmaus.

„Es schmeckt ja nicht übel , aber ich weiß nicht , woher cs kommt,
cS fehlt nach was daran, " sprach er wie zu sich selber . .

„lind das wäre, " fragte die Alte neugierig.
„Ja , das weiß ich selber nicht so recht . S ' mag auch sein , daß

ich'Z mir nur einbilde, " erwiderte er.
„Aber wenn cs etwas ist, was wir geben können , so sagt 's doch,

ihr könnt es gerne haben, " drangen sie in ihn.
„Es ist ja ein gutes Süppchen , so wie cs ist ; aber wenn ich zu

Hause bin bei mir , dann tue ich immer einen Knochen vom Kalbs¬
oder Schafbraten hinein oder etwas anderes , das übrig geblieben,
das erhöht den Geschmack ganz bedeutend, " versicherte cr.

„Nellic , gib doch mal den Schnfskopf her , den wir gestern
zu Mittag hatten, " befahl der Herr des Hauses.

„Ei , laßt 'S doch sein, " protestierte O 'Leary , „'s wird auch
gehen ."

„Wenn cs aber die Suppe schmackhafter macht , ivarum solltet
ihr 's nicht dazu tun ?"

O 'Leary ließ sich nicht lange nötigen und tat den noch lange
nicht abgenagten Schädel in das kochende Wasser zu den beiden
Steinen.

„Das gibt aber jetzt die feinste Kalksteinsuppe , die je gekocht
und gegessen worden ist, " freute sich der schlaue O 'Leary . „Nun
fehlen nur noch die üblichen Kartoffeln, " fügte er hinzu , indem er
nach dem Tops mit den dampfenden Kartoffeln schielte, der in einer
Ecke des Herdes stand.

Natürlich erhielt er die Kartoffeln und die Zwiebel von den
beiden , die vor Neugierde und Erwartung kaum an sich halten
konnten.

So hatte O 'Leary eine gute Abendsuppc , ohne gebettelt zu
haben ; den Schafschädel putzte er mit den Zähnen und Lippen
blank ; die beiden Alterchen schmeckten auch von der Suppe und
fanden sie ausgezeichnet ! Sie meinten , sie sei nicht schlechter als
eine richtige Schaffleisch -Suppe . Vor Entzücken baten sie ihn , doch
die Nacht unter ihrem Dach zu verbringen , und ich glaube nicht , daß
es O 'Leary abgeschlagen hat.

Frankfurt« Thearer.
Schauspielhaus . Ludwig Fulda  hat die geschmeidige Natur

zur Erfassung fremder Werte , die cr verschönt wiedergcben kann;
er kann Verse leuchten und tönen lassen . Sein neues Stück „Der
L eb  c u s sch ü le  r " ist auch so etwas wie die Umschmelzung be¬
kannter Stücke , an Sudermann zumal fühlt man sich dabei erinnert.

ungarischer Verbündeter , dem man die Kampfkraft so gern
absprcchen möchte. übertrisft mit seiner 900 Kilometer langen
Kampffront selbst die des französischen Heeres um ein ganz
Erhebliches ."

Also ganze 135 Kilometer englische Front ; und dafür ge-
niigest noch, nicht die Millionenarmeen ? Es scheint doch, als
wenn auch letzt die englische Strategie noch nicht über die
primitive Fähigkeit brutaler Massenstöße mit Einsetzung
einer ungeheuren toten Maschinerie hinausgckommen sei.
Damit wird den deutschen Verteidigern gewiß der Stand
schwer gemacht , sie müssen heroisch furchtbare Opfer ertragen.
Aber es ist nicht ersichtlich, wie diese Strategie ihr Ziel er¬
reichen soll. Wahl meldet der englische Heeresbericht vom
1. Oktober abends triumphierend : „Seit dem 18. September
erbeuteten wir zwischen der Aucre linb Somme 26 Feldkano-
nen, 3 Feldhanbitzen und 3 schwere Haubitzen . Vom l . Juli
bis 30 . September haben wir iin selben Gebiete 588 Offiziere
und 26147 Manu gefangen ." Aber was will das besagen?
Das einzige Tutrakan brachte dem Bierbund größere Beute
und auch sonst ist zu beobachten , daß die Kraftabnutzung bei
der Entente jedenfalls größer ist als beim Vierbund . Wohl
sind die Russen  befähigt , wieder auzugreifkn , energische
Gegenstöße nehmen ihnen aber immer wieder die erlangten
Vorteile ab. Ar, der Straße von Brodp nach Zloczow batt -m
die Russen am 31 . September Gelände erobert , setzt ist es
ihnen bereits wieder abgenomme » und dazrr verloren laut
österreichisch-ungarischem Tagesbericht die Russen 24 Offi¬
ziere , 2300 Mann an Gefangenen und 11 Maschinengewehre.
Eine Sache , wie die unterm 29 . September glossierte , die bei
Koritnyca sich ereignete - Es sei hier als Berichtigung zur
danialigen Glosse bemerkt , daß es sich nicht um Koritnyca am
Bug handelte , sondern um den Ort gleichen Namens , der öst¬
licher liegt , mehr in der Gegend von Lokatschi. das ans dem am
29. September gebrachten Kärtchen zn finden ist.

Vom Schleier des Geheimnisses über die Kräftevertei¬
lung gegen Rumänien spricht die oben angezogcne Notiz der
„Nordd . Allg . Ztg ." Geheimnis ist auch noch viel von der Ein¬
kreisungsschlacht bei Hcrmannstadt . Man weiß jedoch, daß
die Zurücktrcibung der Rumänen tut Vulkangebirge die rechte
Flanke der Armee Falkenhayn gesichert batte ; dazu konnten
mich die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen aus
dem Raum voi> Petraszeuy de» Truppen Falkcnhayns teil-
weise Silfc leiste» , die Besetzung des Roten Turmpasses wurde
möglich, dadurch war den Rnniänen der Abzugsweg verrie¬
gelt . Welch furchtbare Opfer sie bringen , davon gibt nicht
die Gefangenenziffcr , wohl aber die gewaltige Materialbeute
ein Bild . Ter erträumte Siegesinarsch in Ungarns Ebenen
ist wie zuvor den Russen nun den Rumänen versalzen wor¬
den ; angetrieben von der Entente , die wegen der Verriege¬
lung der Tobrndscha durch Mackensen in Sorgen ist. haben
aber nun die Rumänen einen Donauübergang gewagt . Der
bulgarische Bericht ergänzt die knappe deutsche Meldung wie
folgt : „Au der Donau bei Rahova (z w i s ch c n R u st s chu k
und Tu ' traknn)  brachte der Feind auf Fahrzeugen meh¬
rere Bataillone auf unser Ufer . Es sind Maßnahmen getrof¬
fen worden , den Gegner anzugrcifen und ihn zn verjagen ."
In der Dobrudscha versuchten zwei russische Divisionen zwei¬
mal gegen unsere Truppen auf der Linie Beschaul -Amzatscha-
Topraisar vorzugehen , wurden aber zum Rückzug unter unse¬
rem Artillerie - und Infanteriefcuer gezwungen ."

Von der iu a z e d a n i s ch e n Front  berichten ferner
die Bulgaren:

Vom Prespa -See bis zur Höhe 1044 südlich des Kaimakcnlan
lebhafte Artillerietätigkcst ohne Jnfanterieunternehmungen . In¬
folge des heftigen Feuers der Artillerie auf den Gipfel des Kai-
m a k ca lau  und auf die Höhe 2368 und um überflüssige Verluste
zu. vermeiden , c r y i e l t c n unsere Truppen den Befehl,
sich auf die Hauptstellung zurückzuzichcn.

Im Mogleuirci -Tal heftiges beiderseitiges Artillericfeuer.
Westlich und östlich des Wardar schwaches Artilleriefeuer.

Am Fuße der Belasica Planina Patrouillengefechte nahe de?
Dorfes Porvln Re einen günstigen Ausgang für uns nahmen . An
der Struma -Front gelang cs feindlichen ^ öatailloncn , die unter
dem Schutze eines orkanartigen Feuers *vorrücktc » , die Dörfer
Karadschakoej , J cnikoej und Nevolcn zn besetzen. Durch Gegen-

Nur daß dessen Härte weicher geworden , seine flache graue Kino-
iechink Rundung und Farbe erlangt hat . Ein Stück vom reinen
Toren , dein der großstädtische Freund ans angenehme Manier
Lebenswitz verschaffen möchte ; aber was dem Großstädter ein
v- piel , das wird dein blutjungen Landsohn z»m bitteren Ernst und
statt einer lachend feststellbaren Erkenntnismchrung kommt ein
verzweifeltes Aufbäumen heraus , das mit dem Knay ins innerste
Gemüt endet . Gert Mcrian , der Sohn eines wohlhabenden Land-
oärtncrs , komnit nach Berlin , freudig empfangen von seinem
Freund , dem Rechtsanwalt Fiedler , der sich beeilt , den jungen
Merlan , den Dichter des „unsichtbaren Gartens " , in die Gesell¬
schaft einzuführen . Aber es ist die Gesellschaft , in der ein ge¬
schiedenes Weibchen das Zepter führt , eine Dame , die selbst die
anrüchige Gesellschaft ihrer Wahl , in der ein davongcjagter Offi¬
zier und Baron die Hauptperson , noch nicht ernst nimmt , dafür
aber nicht mehr ernst genommen wird von der guie » Gesellschaft.
Eigentlich ist die flotte Witwe Hella Janson Mittelpunkt des
« -tückes ; ein Weibchen , das in hundert Verwandlungen sich zu
geben weiß und schier selbst überzeugt ist, wie sie im Augenblick
sich gibt , sei sie echt und ehrlich . Obgleich die in mehr als einem
Sin » Schuldige , bezieht sie doch vergnügt Alimente vom geschie¬
denen Gatten , die freilich nur . solange weiter laufen , solange der
Schein der Ehrbarkeit aufrecht erhalten wird . Wie lange wird
das möglich sein ? Bereits erwägt Hella das EngagcmcntSangebot
eines Kabaretts , da springt der junge Merian in ihr Leben , der
reine Tor vergafft sich, bleibt hängen , im Eiltempo folgen Ver¬
lobung und Aufgebot . Fräulein Karsten spielte die Hella mit ab¬
sichtlicher Betonung des Anrüchigen ihrer Persönlichkeit , das ver¬
schärfte den Kontrast zur herben Keuschheit des jungen Merian,
den Herr Janssen mit einer bis zum Ende festgehaltenen Spröde
gab , daß der liebe , unbeholfene , lebensunkluge Bursche einem leid
tun konnte . Da kamen die ersten Akte auf den . Lustspielton her¬
aus , wozu auch die vergröbernde Gesamtaustführnng . die Herr
Behrend leitete , beitrug . Also man amüsierte sich. Umso ärger
wurde die Dissonanz am Schluß , wenn der reine Tor wissend wird,
aber dadurch nicht lebeusklug , sondern ein Lcbensüpfer . Zumindest
vorläufig ist die Freundschaft zerbrochen und eine ganze Weile
wird cs dauern , bis Gert sich zurechtfinden lernt . Auch der Be¬
sucher der Vorstellung muß erst wieder sich finden , cs ist doch ein
biss'l arg , wenn die Lustspielaufmachung plötzlich ins Tragische um¬
kippt ; man tat durch die Vergröberung dem Dichter , in dessen Stück
freilich das Disparate steckt, keinen Gefallen . Dennoch gefiel das
Spiel Fräulein Karstens , die ganz köstliche Momente hatte , sehr.
Neben Herrn Janssen , der edel verhalten spielte » erntete als Rechts¬
anwalt Fiedler Herr Ebert Beifall . —eh.



Kummer232_ _
« »griff« verjagten wir den Feind aus den beiden letztgenannten
Dörfern und warfen ihn wieder bis in feine früheren Stellungen
jurück. Der Kampf bei Karadschakoej dauert an.

Zum Schluß folge die österreichisch-ungarische Meldung
bomi t a l i en i i chcn Kri e g s schau p lo tz: „Die feind¬
liche Artillerie entwickelte gegen die küstenländischc Front
eme rege Tätigreit. Besonders heftig wurden unsere Stel-
lungen auf der Karst. Hochfläche beschossen. In diesem Ab¬
schnitt hielt das Feuer auch die Nacht hindurch an."

Mißachtete Gewissensbedenken.
^ ^ Der bekannte englisch« Kanzelredner Dr . Clifford lenkt ini

»Daily Chronicle vorn 18. September die Aufmerksamkeit auf den
Tr» eines gewissen W. L. Roberts , der in Dhce bei Aberdeen dem
englischen Militärgesetz zum Opfer gefallen ist. Roberts hatte sich
aus Gewissensbedenken geweigert , Heeresdienst zu leisten , und
kam vor das Militärberusungsgericht in Stockport. Sein Vater
legte den Erziehungsgang des jungen Mannes dar und bestätigte
d« Aufrichtigkeit seiner Ansichten. Trotzdem wurde die Befreiung
dom Militärdienst verweigert , und das Kriegsgericht verurteilte den
jungen Mann zu vier Monaten Gefängnis . Als diese ihrem Ende
zugingen , wurde er in die Granitsteinbrüchc von Dycc gesteckt, wo
er am 8. September starb.

Dr . Clifford nennt dies „den jüngsten einer langen Reihe von
Vorfällen , die die Ungerechtigkeit der neuen Wehrpflichtpolitik und
die schrecklicheTyrannei unseres wachsenden Militarismus dar-
dmt". Dr . Clifford fügt noch hinzu : Es ist eine nicht wegzuleugnende
Tatsache, daß wir gröblich betrogen worden sind.

wünscht ZranKreich Frieden?
DaS ententesteundliche „Journal de Genöve " vom 26. Sep¬

tember d. I . enthält eine Pariser Korrespondenz über die Kriegs-
nnd Friedensströmnngen in Frankreich. Der Korrespondent ist der
Ansicht, daß die Franzosen erst dann an Kriegsabschlutz denken
werden, wenn sie Stratzburg und Lüttich erobert haben. Bis dahin
würden die Reden der Friedensanhänger , wie Brizon und Blanc,
nicht den geringsten Einfluß auf den nationalen Willen ausübcn
können.

Wenn dos die letzte Antwort auf die Erklärung des deutschen
Reichskanzlers ist , daß Deutschland lediglich einen VerteidigungS - .
aber keinen Eroberungskrieg führt , und wenn die Franzosen keine
andere Erwiderung auf die Cntschloffenheit der deutschen Sozial¬
demokratie haben , jede deutsche Annexionspolitik zu verhindern , so
ist leider die Möglichkeit einer endlichen Verständigung noch in
weiter Ferne . Wer es ist gut, daß auf diese Weise die Verant.
wvrtlichkett für die ungeheuerliche Knlturwidrigkeit einer besin¬
nungslosen Fortsetzung der furchtbaren Kämpfe klar umschrieben
werden kann!

Die landwirtschaftliche Lage in Frankreich.
In der „Humanitö vom 2t . September schreibt Compöre

Morel : Seit Monaten warnen wir die Regierung vor den Ge¬
fahren, die eine schlechte Ausnutzung der landwirtschaftlichen Kräfte
und Quellen unserem Vaterlande bringen könnten. Es wäre ein
gehler , nicht allen brauchbaren Boden auszunützen , unsere Ge¬
treideernte sinken zu laffen und uns dadurch zur Ausgabe unseres
Goldes zu zwingen , um das von auswärts zu beziehen, was wir
leicht bei uns selbst erzeugen können.

Recht spät hat man sich entschlossen, ein Gesetz anzunehmen,
wonach unbebautes Land wieder in Kultur genoinmen werden
sollte . In löblicher Absicht hat Meline landwirt 'christlicheArbeits¬
ausschüsse ins Leben gerufen mit der Aufgabe , die Landwirte zu
unterstützen und zu beraten . Ob diese Komitees ernstliche Hilfe
bei den militärischen Behörden , falls es darauf ankommen wird,
finden werden , mutz uns die Zukunft lehren . Was wir aber bereits
wissen, ist, daß unsere Kornproduktion dieses Jahr wesentlich ge¬
ringer sein wird als 1918 und daß die Unmöglichkeit, das Land
entsprechend für die neue Saat vorzubereiten , uns eine noch
schwächere Ernte für 1917 befürchten lassen muß. Zwei Gründe
sprechen für ein Ergebnis , das hinter dem von 1916 zurücksteht.
Der erste Grund ist der, daß die ganze bebaute und bestellte Flache
um 617 000 Hektar gesunken ist. Das mit Getreide eingebaute
Land ist von 6 728 000 Hektar im Jahre 1916 auf 6 206 009 Hektar
im Jahre 1916 zurückgegangen. (Der .Hafer fiel don 3 376 060
Hektar im Jahre 1816 auf 3 046 600 Hektar im Jahre 1916 und
der Roggen von 1 040 000 auf 926 000 Hektar.) Der zweite Punkt
ist der, daß infolge fehlender Arbeitskräfte der Boden so schlecht,
gedüngt und neubestellt wurde, daß die schlecht gesäte Frucht litt
und kümmerte . Aus allen Bezirken kamen derartige Klagen , die
„La Feuille d'Jnformation dn Ministere de l'Aaricultnre " wöchent-
lich veröffentlichte.

Geringere Ausdehnung der angebauten Fläche, unter dem
D urchschnitt liegende Ergebnis pro Hektar, ein beträchtliches Defi¬
zit , das ist die bestimmte Aussicht für 1916. Was 1917 anlangt,
können wir , ohne zu wissen, ob die ganze bebaute Fläche größer
oder kleiner als 1918 sein wird , nur sehr pessimistisch sein, be.
sonders wenn wir uns an das . Journal officiell " halten , das aus
den verschiedensten Gegenden berichtet, sämtliche vorbereitende Ar¬
beiten für den Ânbau seien sehr vernachlässigt und ließen zu wün¬
schen übrig . Ist es nicht entsetzlich, derartiges feststellen zu müsse» ,
wenn eS genügte , nur den Mut zu haben , um die Sache anders zu
gestalten ? Würde es nicht zweckmäßiger sein , bisweilen unseren
Truppen Urlaub zu gewähren und die Fabrikation des Kriegs¬
materials etwas einzuschränken, um den Stand der Landwirtschaft
z« erhalten wenn man bedenkt, daß wir vielleicht morgen durch
unsere Schuld , durch fehlende Organisation , durch mangelnde Me-
thode und Initiative und aus Angst vor neuen und kühnen Ver¬
fügungen gezwungen sein werden, ungeheure Getreidemassen , wohl
Hunderte von Millionen , auswärts zu kaufen ? Wenn einst unsere
Kinder die Geschichte dieses Krieges schreiben werde,, , wo die in¬
dustriellen, finanziellen und landwirtschafllichen Kräfte eine ebenso
große oder vielleicht größere Rolle als die militärischen spielten,
werden sto erstaunt sein über die jämmerliche Art , wie wir jene

tzkmptblatt der „VolkZstimme' ,
anszunützen wußten , sowie über den unheilbaren Mangel an
Voraussicht, den wir bewiesen haben . Man wird begreifen , warum
der Kampf so lange und der Friede so teuer war , wenn mail sin-
den wird , daß ein Land wie das unsere , mit seinem milden Klima,
semeni reichen Boden , dessen selbstverständliche Industrie der Acker¬
bau ist, gezwungen war, Weizen , Heu , Hafer , Roggen , Gemüse und
eine Menge anderer landwirtschaftlicher Erzeugnisse zur Ernährung
von auswärts zu beziehen , während andere Kriegführende , die viel
schlechter daran waren , sich selbst genügen konnten.

Vicnstzwang in Australien.
London, 2. Okt. (W . B . Nichtamtlich.) Die „TstneS " meldet

aus Melbourne , diß alle unverheirateten Männer von 21 bis 36
Jahren zum Militärdienst aufgerufen werden. Sie müssen sich in
alphabetischer Ordnung zwischen dem 2. und 13. Oktober anmelden.
Vom Militärdienst befreit sind nur Söhne von Familien , die be¬
reits die Hälfte ihrer Söhne im Dienst haben und Söhne hilfs¬
bedürftiger Eltern , die ihre Eltern unterstützen. Der Streit für
und gegen die Dienstpflicht wird mit großem Eifer und von Seiten
der D.iensipflichtanhängcr mit großer Erbitterung geführt.

Griechenland.
Angeblich hat Veniselos»un das alte, im Mai aufgelöste

Parlament nach Salonik berufen. Weiter liegen Meldungen
dor, die darauf schließen lassen, daß die Ententeregie der Re¬
volution energisch nnd uinsichtig arbeitet. Bald da, bald
dort, besonders auf den Inseln, wird eine Straßendemonstra¬
tion mit obligater Erklärung für die Revolution veranstaltet;
geräuschvoll marschieren Truppen des veniselistischen„natio¬
nalen Verteidigungsheeres" auf, in Alkaterini haben sie sogar
eine griechische gefangen gesetzt. Wie weiter gemeldet
wird, lehnte Sotiris den Posten als Cbef deZ GeneralstabcS
an Stelle von Moschopulos ab. Alle Reservisten auf Kreta
wurden unter die Waffen gerufen. General Danglis ist von
Kreta nach Salonik abgererst, um dort die „nationale Der-
teidigungsarmee" zn organisieren.

Thyssen gegen harnack.
Unsere Leser erinnern sich noch, daß Mitte August der rhei¬

nische Jndustriekönig August Thyssen nebst drei Gefährten aus dem
Deutschen Natioualausschutz nustrnt wegen einiger sozialpolitischer
Sätze in einer Rede, die der Ehrenpräsident des evangelisch -sozialen
Kongresses, Adolf Harnack, in einer der August-Versammlungen des
Naiionalausschusses gehalten hatte.

Jetzt wird dieses Ereignis in dem neuesten „Fidebis -Auffatz"
des „Vortrupp " (Hamburg , Alfted Janssen ) rückblickendbehandelt,
wobei Fidelis zu folgendem Endergebnis gelangt:

„Hier steht Glauben gegen Glauben ; jeder känipft für den
seine ». Die vom Typus Thyssen streiten für den Glauben , daß das
Wirtschaftliche der oberste Gott sei und das für immer bleiben muffe
— die vom Typus Harnack für den anderen Glauben , daß die wirt¬
schaftlichen Interessen bei aller Betonung ihrer gewaltigen Wich¬
tigkeit nicht mehr sinnlos herrschen sollen , sondern dem lebendigen
Menschen dienen sollen, für den sie da sind.

Subjektiv gutgläubig ist jede der beiden Parteien - Aber ob.
jektiv kann nur die eine recht haben , mutz die andere im Unrecht
sein . Haben August Thyssen und die Seinen recht, dann ist die
ganze langjährige Arbeit des evangelisch-sozialen Kongresses unter
Harnacks Führung ein Irrweg gewesen ; niemand wird bezweifeln,
daß August Thyssen aus ehrlichster lleberzeugung dafür hält , daß
sic das gewesen sei.

Wer wird den Streit entscheiden ? Unsere Feldgrauen , wenn
sic zurückkehren. Ich l âbe keinen Zweifel darüber, wie ihr Urteillauten wird."

Das ist eine viel z,i zage Hoffnung . Wir sind sogar sicher,
daß sich die heimkehrenden Feldgrauen nicht für den halben So¬
zialismus Harnacks, sondern in ihrer übergroßen Mehrheit für die
klaren Gegenwartsziele des konsequenten Sozialismus entscheiden
werden nnd damit allerdings ganz gründlich gegen Thyssen und
seine Freunde , die trotz der Krtegslchren den unversöhnlichen
llnterncbmcrstandpunkt äufrechterhalten wollen.

Keilt Wahl-Burgfrieden.
Zu der wegen des Ablebens des Abg. Gicse notwendig gewor¬

denen Nachwahl im Rcichstagswahlkreis Oschatz-
Grimma - Wurzcn  nahm am 1. Oktober der Sozialdemo¬
kratische Verein für beit 1,1. Kreis Stellung . Er beschloß nach ein¬
gehender Aussprache mit 18 gegen 2 Stimmen , in den Wahlkampf
einzutreten . Als Rcichstagskandidat der sozialdemokratischen Par¬
tei war bereits im Jahre 1914 der frühere Vertreter des Kreises,
Buchhändler Richard Lip-nski (Leipzig ), nominiert worden . Der
Konservative Giese war 1912 in der Stichwahl mit 13 328 Stimmen
gewählt worden gegen 12840 Stimmen , die auf Lipinski entfielen.
Die Differenz betrug also nur 488 Stimmen . Der Kreis gehörte
bereits 1903 der Sozialdemokratie.

Immer neue Wildschaden-Beschwerden.
Der Eifelpfacrer Busenbender erläßt in der „Kölnischen Volks-

zcitung " einen Aufruf gegen die immer stärker auftretenden Wild¬
schäden, die die Volksernährung unmittelbar gefährden . In der
Eifel verwüsteten Hirsch, Wildsau usw . ganze weite Felder ; sie
ernteten einfach alles ab. Wer über den Wildschaden, der hier jähr¬
lich angerichtet werde, unterrichtet sei , werde die Erbitterung der
Bauersleute begreifen , die um die Früchte harter Arbeit betrogen
würden . Es sei nicht zu verstehen , daß nichts oder nur ganz Un¬
zureichendes dagegen geschehe. Allein in seiner bescheidenen Pfarrei
hätten über 30 000 Mark Wildschaden gezahlt werden müssen —
keine Lappalie für zwei kleine Eifeldörfer , keine Lappalie für die
Volksernährung ! Der Bauer dürfe kein Körnchen Getreide ver¬
füttern , der Jäger aber dürfe sein Wild mit ganzen Feldern von
Korn füttern . . . .

_ _ _ 8. Oktober 1916
Teuerungszulagen und Bauunternehmer.

Der Arbeitgeberbund für das Baugewerbe hatte sich beschwerde-
führend an die Regierung gewandt , damit den Bauunternehmern
die den Arbeitern gewährten Lohnkriegszuschläge zurückcrstattet
werden. Darauf sind der Verbandsleitung sowohl vom preußischen
Kciegsministerium , wie auch jetzt vom Reichsamt des Innern zu-
stimmende Schreiben zugegangen . In dem Schreiben vom Rcichk-
amt des Innern heißt es;

„In der Frage der Schadloshaltung der bei Staatsbauten be¬
schäftigten Unternehmer für die ihren Arbeitern zu zahlenden Lohn-
Kriegszuschläge sind die mir unterstellten Provinzialbehörden ent-
sprechend der von dem Herrn Kriegsminisicr für seinen Geschäfts¬
kreis getroffenen Anordnungen mit Anweisung versehen , die Ilm¬
stände jedes Einzclfalles mit besonderem Wohlwollen zu prüfen."

In dem Schreiben des Kricgsministeriums wird darauf hinge-
wiesen , daß an die Militärbehörden Anweisungen ergangen seien,
wonach der angemeldete Schadenanspruch des Unternehmers geprüft
lverden soll. Bei Prüfung der Frage , ob ein llnternchmc » durch
Zahlung der Zuschläge zu Schaden gekommen ist, soll auch dann ein
Schaden anerkannt werden , wenn das finanzielle Ergebnis des Ge¬
schäfts keine angemessene Entschädigung für die persönliche Mit¬
arbeit des Unternehmers enthält . Ob der Ersatz des Schadens als
ein Gebot der Billigkeit erscheint, ist danach zu beurteilen , inwieweit
der Unternehmer infolge des Schadens in seiner gesamten wirt¬
schaftlichen Lage gefährdet ist. — Den Aufsichtsbehörden ustv. ist
nahegelegt worden, die beiden Fragen nach dem Schaden des Unter-
nchmerS und den sich daraus für ihn ergebenden Folgen nach billi¬
gem Ermessen und mit von Engherzigkeit freiem Wohlwollen zu
prüfen.

vermischte Uriegsnachrichten.
Der Reichstag  wird erst am 11 . Oktober  wieder eine

tz ^bhalten . Die Aussprache in der Hauptkommifsion
zieht sich in die Länge , es werden angeblich Reden gehalten wie int
Plenum , aber weiter erfährt man auch nichts . Eine Meldung
lautet : Die Beratungen des Haushaltsausschusses werden frühe¬
stens Montag nächster Woche beendet sein . Der folgende Dienstag
ist dann für die Beratungen der Parteien freigelassen worden.
Mit̂ dem Präsidenten des Reichstags wurde eine Verständigung
darüber herbeigeführt , daß das Plenum des Reichstags nicht, wie
fcstgesetzi, Donnerstag dieser Woche, sondern erst am Mittwoch
nächster Woche wieder zusammenlritt.

Laut Berner „Tagwacht " wurde der Schriftleiter des kürzlich
verbotenen Pariser Organs der russischen Sozialisten
„Aashe Slowo ", der Genosse Trotzky, gezwungen Frankreich
innerhalb fünf Tagen zu verlassen und nach Spanien ausznwan-
dern. Die republikanische Regierung mit drei sozialistischen Mini¬
stern als Zarenschergcn — aber die Entente kämpft für die höch¬
sten Güter der Kultur.

. Laut „Vossischer Zeitung " verurteilte das Moskauer Kriegs¬
gericht 11 Studierende  der dortigen Universität wegen Zuge¬
hörigkeit zur Marxistischen Gruppe und weitere drei Stndicrcnde
liegen Zugehörigkeit zur Orgaiiisationsgruppc der sozialdemokrati¬
schen Partei zu mehrjähriger Verbannung nach Sibirien.

Aus Portugal  wird über Budapest gemeldet : Die
beiden Kammern in Lissabon sind zum ersten Male zusamlncnge -.
treten , um über die Revision der Verfassung zu beraten . Die aus-
gebotene Garde war ohnmächtig gegenüber der Wut und Empörung
der Bevölkerung , die nichts weniger plante , als den Kongreßpalast
zu sturmen . Es wurden Rufe laut : Wir wollen keinen
Krreg , wir wollen Brot und Arbeit!  Es kam zu
einem blutigen Handgemenge mit dem Militär , wobei cs zahlreiche
Schwerverwundete gab.

Im spanischen Senat  verlas der Kricysminister eine
umfangreiche Vorlage über die in l0 Jahren anözuführende R e st¬
ör d n u n g des Heeres  betreffend 43 000 Mann Verstärkung,
Schaffung großer Reserven und beträchtliche Ausgaben iür Ar-
tmcx.it, #IuQit)cfen unb Alugpnrkö. — SSiiStjet ftuitöen in ©ixuiicit
2172 Ortsausschüsse für die Beibehaltung der Neutra¬
lität  gebildet.

Das norwegische Ministerium des Aeußern teilte den Regierun¬
gen der kriegführenden Staaten mit, . Norwegen  sei bereit.
2000 kranken Kriegsgefangenen Unterkunft  zu
gewahren . Von allen Seiten der Bevölkerung werde der Auge-
legenhert großes Entgegenkommen und Interesse gezeigt.

»f

Trustfrei

Unsere Marine
Zigarette

2 % Pfg.
einschliefelich Kriegsaufsdi lag

c*

Trotz Steuererhöhung
behalten unsere Zigaretten ihre
alten anerkannten Qualitäten!

Georg A. Jasmatzi Aktien - Gesellschaft
kiwmniiiiiiiiimiiiHU'yiiHimiimniHHUHHiiiimiiiHimniiiiiitiiiniiiiHHUiiimiimmimiiiinmimHjmiiiiin

ber Annahme von Zeichnungen auf Kriegsanleihe:
Donnerstag, den5.Oktober, 1 Llhr mittags
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Uormertnmfl il ,lfiM.6äiile u. HBiiner
Bei den nachstehenden Gefliigelhandlungen werden Vormerkungen für [tobt . Gänse und Hühner

in den Tagen von

ZikiistW da3.Jftokr bis niisihWchFllitig knt Sftökr«tpoimeii:
P. Bachmann , Große Eschcnhcimerstraßo 43»
Jean Wecker, Opernplatz 12
Sl. Bieter , Leipziger Straße 15
W. Krause, Leipziger Straße 11
E. & I . Mayer , Neue Mainzer Straße 75
B. Pnllmann , Goethestraßc 32a
M. Reitz, Fahrgasse

G. Schreiber, Textorstraße 69
G. Meglehncr, Große Bockcnhcimer Straße 25

ferner in der Markthalle:
Kcorg Arnold
Katharina Cron-Eytzen
Philipp « del
Karl Sänger

Jeder Haushaltnngsborstand kann sich gegen Vorlage der neuen Lebensmittelkarte für
1 Gltns ober l ,̂ nhn , sowie auch für Beides (also 1 Gans und 1 Huhn) bormerken lassen.
Eine Gewähr für die Berücksichtigung der Anmeldung kann nicht übernommen tverden . Die Vor¬
merkungen werden in den Kundenlisten mit laufenden Älummern eingetragen . Bei den in jeder
Woche stattfindenden Verkäufen tverden die Kundennummern , welche bedient werdeir können,
durch Auslosung festgcstellt und bekairnt gcgebeit. Die Preise sind zunächst wie folgt festgesetzt:

LeaLtete Gänse. ft . 3.26 das?tan9
AipptniififeEier oder lange Hahnen.. 2.80 *«

Die weitere Preisfestsetzung richtet sich nach den Preisen und dem Umfang der Zufuhren.
Die Eintragung in die Knndenliste ist durchaus unabhängig bon dem sonstigen Bezug in den
betreffenden Geschäften.

Stadt. LebensmitLelamt (FleischabLeilnng).1705

Eine hauchdiiunc , hochglänzeudc , durch Wasser nnd
Schnee unzerstörbare Wachsschicht bildet sich aus dem Schuh-
zeng bei Benützung von

l>r. Gentner̂ s Oel -Wachs -Lederputz
Nigrin

welcher da? Eindringen von Wasser verhindert. Wassercreme da-
degen ist dmch Wasser lösbar und färbt ab bei nasser Witterung.

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentncr 'S Schuhfetl
Tranolt « »nd Nniversal -Tra «-.lrc »erfctt.

Leersuhrertzlakate.
Fabrikant : Carl Gcntner , chem. Fabrik,

Göppiuget » Mürttbg .). 01142

Für Herren.
(Sutpassendc Anzüge, Ueberzichcr,
Mantel , Umhänge M 18, 2«, 25,

30, 35, 40, 45, 48 und höher
ertra feine M 62 , 65, 67,

auch für dicke Herren.
Für Burschen M 15, 18, 20, 22,

25, 23 , 30 und höher.
Für Knaben 5, 6, 7, 8, 0, 10,

12, 15, 18 und höher.

Adolf Schönfeld
• früher Fahrgasse.

jê t Trierische Gasss 5,1 .St.
gegenüb. d. Lederh. Tel. Hansa 6280.

Kein Laden . "? >* im
Achten Sie bitte genau anl

Firma und Strasse.

Kaufe alle Möbel
SW Betten , ganze Einrichtungen.
Seliqmann , Tönftespasse 14

Telephon Hansa 6125. 747

Die Sozialöertraiie am SMewege
Ein Beitrag zum Thema: Neuorientierung der deutschen Politik.

Von W. Kolb.
Preis Sv Pfg. Auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volksstiinme, Zrankfurta. M.

Frisch von de *» S ©e!

Heute eintreffend:

Pfund

1102

la fflakreien-Rollmops
ia Kronsardinen . . .

nu.

. Stück 22 i

'/. Pfund 35 i

ia Zwiebeln . . Pfund IG i

Sfööt.ObstiiriMse
la Kochäpfel • - • • • •

la ausländ . Tomaten . . . Pfund 35 4 |
la Weisskraut .

| la Rotkraut .

Echten Nalzkaffee
’/, Pfund -Paket 53 1- */i Pfund -Paket 27 4

la Kornkaffee. . . . . Pfund -Paket 38 d

Geräuch.Schellfischep̂ nd160*
Schellfische in Gelee Pfand130»
Kron-Sardinen- Pfmdi4<n

Kriegs«SparaisAnng
mit 10 °/„ Bohnenkaffee ^ g

1/2 Pfund - Paket TKÖ 4
mit 25°/„ Bohnenkaffee

1679 */, Pfund - Paket ä \JP 4

Latsclias Kornkaffee.Pf und38^
PanierieM. . . .. . Pfund 1201

Booillßnwlirfel 5 stück i
Plaiitox

-Ers.-WürlelStü Ck 101

hi allm Stadtteilen

8tSüt.Koetiäpfel
Stadt. Essäpfel.
Tomateo.

Sauerkraut. . .
Zwiebeln. . . .
Zitronen. . . .

. pid . 20 u. 22 s

. . . . Pfund 32 4

. . . . Pfund 35 4

. . . . Pfund 15 4

. Pfund IG 4

.Pfund 12 4

Schmücken Sic l.’.ren Hut mit meinen eohten

Sfraussfedem
Der einzig feine Hutputz , Sommer
und Winter immer modern , fertig
zum Selbstaafstecken , ein echter
Straussfederhut findet überall

grösste Bewunderung.
Ich liefere echte Straussredern
:unter  Nachnahme - --
in Tiefschsvarz und Schneeweiss

Länge ca. 36 cm, Breite ca. 13 cm, zu 1.50 Mk.
n „ 39 „ „ „ 14 „ » 2 .50 „

” 45 „ „ „ 16 „ „ 4.50 „
Zurücknalime nacb 8tü §i§er Probe.

Pracht-Katalog£in künstlerischer Ausführung,
- a grösste Auswahli. Straussfedern

und Reiher, sehr lehrreich , von grossem Werte
für alle Damen versende ohne Kaufzwang an

jedermann umsonst und postfrei.

Emst Lange,
Kein Ladengeschäft,

Straussfedern-
Speztalhaus

Arnold,tr'
21a.

1676
Versand direkt an Private!

Frisch Seeplatz
©ingetroffen:

Hitlel ' Sdiellfisdie
Pfund 105 Pfg. 1678

Feinster

Ranchfiseh Pfund Mk. 1.90
Ersatz für löörrlleiscU!

Fast ohne Gräten , in kalter und warmer Zu¬
bereitung geniessbar.

Saaserltraisf.
Salzgurken stück 12  u nd  IS -f
Zitronen . . • stück  12 ->
Zwiebeln . Pfund 16 t
Weisskrs ^ S . pfa^ 3 *

Heutige Tagespreise ! Solange Vorrat!

Fleisch -IT erka -nisstelle 1.
'ßSF  llun &e« zur neuen Eintragung werden angenommen. "SS**

Bernhard Baer , Fahrgasse 14k . 1607

| Tüchtig©
rDreher,Pittieru.Rn ilüeririhir

sowie Schlosser
gegen hohen Verdienst und dauernde Beschäftigung gesucht.

Maschinen - und Armaturen -Fabrik
♦ vorm . H.Breuer ik  Co, , Höchst a.M.

Abteilung Motorentabrik . 1596
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